
 

Druck auf die Landschaft
Die Landschaftsökologin Marion Potschin zur Diskussion um neue Golfplätze

Die Diskussion um den ge-
planten Golfplatz in Weil geht
in die nächste Runde. Für kom-
menden Dienstag haben die Be-
fürworter eine Informations-
veranstaltung angekündigt.
Doch wie sehen Wissenschaft-
ler den Streit um den grünen
Sport? Marion Potschin von
der Universität Basel hat sich in
einer Untersuchung mit den
Golfplätzen im Landkreis,
speziell mit dem in Bad Bellin-
gen, beschäftigt. Alexander Hu-
ber hat mit ihr gesprochen.

Frau Dr. Potschin, im Dreilän-
dereck sind in den vergangenen
Jahren etliche neue Golfplätze
entstanden, neue sind geplant.
Glaubt man den Befürwortern,
ist aber der Bedarf – auch in un-
serer Region – noch lange nicht
gestillt. Sehen Sie das ebenso?

Ich konnte für meine Unter-
suchung die Bedarfsrechnung
der Investoren nicht einsehen –
was mit Urheberrechten erklärt
wurde. Von daher kenne ich de-
ren Rechnungsgrundlage nicht.
Ich kann auch nicht nachprüfen,
ob die Zahlen beim Golfverband
stimmen, habe aber keinen
Grund, das Gegenteil anzuneh-
men. Es ist jedoch überhaupt
nicht klar, ob die bereits einge-
tragenen Golfer und der prog-
nostizierte Anstieg nicht durch
die bereits bestehenden Golf-
plätze versorgt werden könnten.
Es mag sein, dass zu Stoßzeiten
für das Gefühl der zahlenden
Mitglieder zu viele Spieler
gleichzeitig auf dem Platz sind,
aber unklar bleibt, ob die Plätze
über den gesamten Tag bezie-
hungsweise die gesamte Woche
hin wirklich ausgebucht sind. 

Es fehlen also seriöse Zahlen?
Das Problem unserer Land-

schaftsplanung liegt darin, dass
der Investor nur jeweils für sei-
nen eigenen Platz argumentieren
muss und nicht für eine gesamte
Region. Und so lange kein
Raumordnungsverfahren einge-
leitet wird, ist keiner zu diesen
eher strategischen Überlegungen
verpflichtet. Man kann aber auch
ganz anders fragen: Selbst wenn

momentan wirklich ein höherer
Bedarf da ist – in wie weit kann
sich eine Region leisten, dass so
viel Fläche ihrer natürlichen
Funktionen enthoben wird? Wer
hat bisher untersucht, in wie weit
der momentane Zuwachs nur ein
„aktueller Trend“ ist, der durch
die Medien sehr stark gefördert
wird? Was passiert mit den Flä-
chen, wenn Golf nicht mehr so
trendy ist? Wer kann finanziell
dazu verpflichtet werden, dass
die ehemaligen Golfplatzflächen
dann wieder für andere Funktio-
nen genutzt werden können?
Wer fragt, ob die Bevölkerung in
einer Golflandschaft leben will?

Wie beurteilen Sie die Umwelt-
verträglichkeit von Golfplätzen?

Es kann heute gesagt werden,
dass ein Golfplatz per se nicht
umweltunverträglich sein muss.
Der Golfsport hat in den letzten
20 Jahren enorm investiert, da-
mit ein Platz umweltverträgli-
cher beziehungsweise „grüner“
gestaltet und gepflegt werden
kann, als die vorherige meist in-
tensive Landwirtschaft. Es aber
bei diesem Aspekt zu belassen,
würde den Naturschutzaspekt zu
sehr vereinfachen. Auch hier ist
das Problem, dass der Golfplatz
als einzelnes Projekt untersucht
wird und nicht die Auswirkung
mehrerer in einer Region. 

Befürworter von Golfplätzen ar-
gumentieren gerne mit angebli-
chen positiven Auswirkungen
auf die heimische Tourismus-
Branche. Konnten Sie diese Ef-
fekte in Ihrer Untersuchung
nachweisen? 

Ja, dies wird oft angegeben,
um das notwendige öffentliche
Interesse zu erhalten. Gerne wer-
den auch neuen Arbeitsplätze in
Aussicht gestellt. Ich muss hier
betonen, dass ich nur die sozio-
ökonomischen Auswirkungen
von einem Golfplatz im Detail
untersucht habe und dies auf ei-
ne bestimmte Zeitspanne, näm-
lich drei Jahre nach Fertigstel-
lung des Platzes. Unter diesen
Rahmenbedingungen kann ich
aber die Frage mit einem klaren
Nein beantworten. Um das je-
doch statistisch absichern zu
können, müssten weitaus mehr
Untersuchungen vorgenommen
werden. Es stellt sich allerdings
die Frage, welches Tourismus-
konzept die Gemeinde bezie-
hungsweise die Region über-
haupt hat. Die deutsche Land-
schafts- oder auch Raumpla-
nung ist bisher sehr Projekt be-
zogen. Es stellt sich doch für die
Betroffenen immer nur die Fra-
ge: Wollen wir das angekündigte
Projekt oder haben wir genü-
gend Argumente dagegen? Es
wird nie gefragt, welche anderen
Möglichkeit wir haben, einen
ökonomischen Aufschwung zu
erreichen. 

Wem nützen Golfplätze dann in
erster Linie?

Primär mal denen, die damit
Geld verdienen. Also stellt sich
die Frage, wer verdient? Das
muss für die jeweiligen Fälle un-
tersucht werden. Ganz klar ist je-
doch, dass kein Investor inves-
tiert, wenn er nicht dabei ver-
dient. Wer verdient noch? Die
Person, die das Land verkauft
beziehungsweise in den meisten
Fällen verpachtet. Sicherlich
nützen Golfplätze auch denen,
die Golf spielen wollen, die Golf
zu Ausbildungszwecken anbie-
ten oder die die „Golf-Land-
schaft“ ästhetisch als Bereiche-
rung sehen. Es geht auch nicht

darum, ob Golfplätze etwas gutes
oder schlechtes sind. Die Frage
ist: Genügen nicht schon acht
Golfplätze, müssen es 15 bis 20
für eine Region werden? Und:
Wie viele Menschen haben einen
Vorteil von dem einen Golfplatz
mehr – im Gegensatz zu denen,
die den Nachteil haben. Hier
müssen Abwägungen erfolgen.
Kann immer nur der Golfer, der
mehr Freiraum oder der Inves-
tor, der mehr verdienen will, den
Vorteil haben oder müssen nicht
auch die Parteien mal gehört
werden, die die Nachteile haben
– zunehmende Verkehrsbelas-
tung im Ort, Wegfallen von Nah-
erholungsraum, und so weiter. 

Sie sprechen in Ihrer Untersu-
chung davon, das Golf nach wie
vor ein "Elitesport für wenige"
ist, Golfenthusiasten meinen
aber, ihr Hobby entwickle sich
zum Breitensport. Denken Sie,
Golf wird in absehbarer Zeit in
Deutschland den Ruf des "Snob-
Sports" ablegen können?

Da möchte ich nicht mehr da-
zu sagen. Für mich als Land-
schaftsökologin, die ständig mit
den neuen Zahlen des Flächen-
verbrauchs für Infrastrukturen
und Freizeitanlagen konfrontiert
wird, ist es letztlich egal, ob die
Flächen der Golfer von Snobs
oder von „der Breite“ bespielt
werden. Das ändert nichts an der
beschriebenen Problematik. Wir
haben es mit der Situation zu
tun, dass es immer mehr Men-
schen auf dieser Welt gibt, und
dass immer mehr Menschen Zeit
für ihre Freizeit und Erholung
haben. Dies übt einen enormen
Druck auf die Landschaft aus.
Wir müssen uns überlegen, wie-
viel Fläche wir hierfür zur Verfü-
gung stellen können und ob für
eine andere Art von Erholung
beziehungsweise Sport weniger
Fläche für mehr Menschen ver-
braucht wird. Den Menschen
muss klar gemacht werden, dass
sie auf Dauer nicht alles haben
können. Und wenn man das ein-
mal begriffen hat, muss man sich
fragen: Können und wollen wir
so viel auf die Karte Golfplatz
setzen? 

Golfplatzexpertin Marion
Potschin                        FOTO: ZVG

Sorge um das Grundwasser
Untersuchung am Oberrhein: Häufige Überschreitung der Grenzwerte – teure neue Trinkwasserbrunnen

Die Hitzetage der vergange-
nen Woche machten es beson-
ders bewusst: Wasser ist das ele-
mentarste Lebensmittel – der
Schutz dieses kostbaren Guts
kann gar nicht hoch genug ange-
siedelt werden. Umweltschützer
fürchten, dass mit dem allge-
mein um sich greifenden Desin-
teresse für Umweltthemen auch
in unseren Breiten Probleme mit
dem Trinkwasser wieder häufi-
ger werden könnten. Anlass zur
Sorge bietet nach Ansicht des
Bundes für Umwelt und Natur-
schutz (BUND) eine Untersu-
chung, die im Rahmen des EU-
Regionen-Programms Interreg
II in der Oberrheinebene ge-
macht wurde. Danach wurde an
41 Prozent der 1 100 Grundwas-
sermessstellen auf deutscher
und elsässischer Seite mindes-
tens ein Grenzwert für Trink-
wasser überschritten.

„In der Öffentlichkeit werden
meist nur die Werte der reinen
Trinkwasserbrunnen genannt“,
sagt Axel Mayer vom BUND-Re-
gionalverband Südlicher Ober-

rhein. „Doch das zeichnet ein
schiefes Bild.“ So liegt die Nitrat-
konzentration bei den nun un-
tersuchten Brunnen im Durch-
schnitt bei 29 Milligramm je Li-
ter. Das sind vier Milligramm
mehr als der europäische Richt-
wert. Der deutsche Grenzwert
von 50 Milligramm Nitrat wurde
immerhin an 15 Prozent der
Messstellen überschritten.

Drei Viertel des Trinkwasser-
bedarfs der Südbadener und El-
sässer werden durch das Grund-
wasser im Rheingraben gedeckt.

Mit 45 Milliarden Kubikmetern
ist die Oberrheinebene einer der
größten Wasserspeicher Euro-
pas. Umweltschützer warnen da-
vor, in den Anstrengungen um
den Grundwasserschutz nachzu-
lassen. In Sasbach und Endingen
mussten aufgrund der hohen
Nitratbelastung bereits neue
Trinkwasserbrunnen gebaut
werden, was den Steuerzahler
Millionen kostet. Von einer
Fernwasserversorgung, wie in
Stuttgart, das sich vom Bodensee
versorgen lässt, hält Mayer we-

nig. „Dann kümmert man sich
gar nicht mehr um das eigene
Grundwasser.“ Zudem sei eine
zentrale Versorgung anfällig für
Pannen, und nicht zuletzt
schwingt zurzeit auch der Ge-
danke an Terroranschläge mit.

Der BUND fordert, stärker
die Verursacher der Verunreini-
gungen zur Verantwortung zu
ziehen: Das sind vor allem Land-
wirtschaft und Industrie. „Wenn
Sie die Nitratwertekarte an-
schauen, dann sehen Sie genau,
wo Mais angebaut wird und wo
die Erdbeerfelder sind“, sagt
Mayer. Besonders sauer stößt
ihm aber der immer noch sehr
sorglose Umgang der französi-
schen Industrie mit grundwas-
sergefährdenden Stoffen auf.
Jüngstes Beispiel: 1 200 Tonnen
eines Lösungsmittels versicker-
ten Ende 2002 bei Rhodia in
Chalampé. „Jeder, der im Wald
sein Öl ablässt, wird zur Verant-
wortung gezogen“, wettert Ma-
yer, „doch im Umgang mit den
großen Unternehmen zeigt man
sich sehr nachsichtig“.           (hu)

Übermäßiges Düngen sorgt für Grundwasserbelastung.   FOTO:DDP

SBB übernimmt Wiesentalbahn
Neue Züge (Foto) für das Wiesental: Heute fällt der feierliche Start-
schuss für die Betriebsübernahme der SBB auf der Wiesentalstrecke.
Nach diversen Reden ab 11 Uhr wird um 12 Uhr der Festbetrieb auf
dem Lörracher Bahnhofsplatz eröffnet. Fahrgäste haben heute zwi-
schen Weil und Lörrach sowie zwischen Basel und Zell freie Fahrt.
Auch in Zell sind Feierlichkeiten geplant.                              DS/FOTO: ZVG

Kurz  gefasst

V I L L A  A I C H E L E 33 Konzepte für die Zukunft
In Lörrach hat die Diskussion um die Zukunft der Villa Aichele
neue Nahrung erhalten. In dieser Woche wurden in der Kultur-
kommission der Stadt zwei Konzepte vorgestellt. Das eine sieht
die Nutzung der Villa als Haus für die regionale Kunst vor, ein
Trägerverein soll dafür verantwortlich zeichnen. Die andere Initi-
ative möchte eine privat organisierte Galerie aufbauen, die auch
international ausgerichtet sein soll. In beiden Fällen hofft man
auf finanzielle Unterstützung seitens der Stadt Lörrach.          (ds) 

Z O L L I 33 Ein Zuhause für Löwen und Termiten
Im Basler Zoo ist gestern das Haus „Gamgoas“ (Ort der Löwen)
eröffnet worden. Das zweite Themenhaus der so genannten Eto-
scha-Anlage widmet sich Krokodilen, Termiten und Löwen. Ein
weiteres zentrales Thema des neuen Hauses ist die Naturschutz-
Ausstellung. Die Etoscha-Anlage, benannt nach einem National-
park in Namibia, soll den Besuchern des „Zolli“ den Lebensraum
Savanne näher bringen.                                                                           (ds)

R E G I O N A L P L A N U N G 33Umstrittene Kiesgrube
Die vom Regionalverband Hochrhein-Bodensee im Regionalplan
angedachte Ausweisung eines Kiesabbaugebiets nahe Efringen-
Kirchen ist umstritten. Sowohl Efringen-Kirchen als auch Fi-
schingen haben die Umwandlung des 33 Hektar großen Gebietes
zwischen den beiden Orten östlich der B 3 in eine Kiesgrube ab-
gelehnt. Das Gebiet solle weiterhin der Landwirtschaft vorbehal-
ten bleiben, hieß es.                                                                                 (ds)

Berufsbekleidung und
Berufsschuhe

Für Industrie + Handwerk. Besu-
chen Sie unseren Outlet-Store:
Mo.-Do. 13-17 Uhr.

MK-SERVICE GmbH
Tullastr. 10, Lörrach-Stetten

Tel. 07621/88068

Fa. H. Malzacher
Lörrach

Tel. 0 76 21/4 56 62

Umzüge+Transporte

Haushaltsauflösungen +

Entsorgungen

Angebot gültig von Montag, 16.6.2003,

bis Samstag, 21.6.2003

Mageres Schweinekotelett
auch grillfertig mariniert 100 g g 0,45

Hähnchenkeulen
frisch, oder grillfertig mariniert 100 g g 0,45

Sommerzeit – Melonenzeit!

Milder Backschinken 100 g g 1,30

Diese Woche klöpfern wir!

Sie kaufen 3 Klöpfer bezahlen aber nur 2 Klöpfer.

Unser Grillsortiment immer in großer und frischer

Auswahl vorhanden, für Sie unser Leckerbissen!
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